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F R A U E N S T I M M E N  

Angela  Vacch-
riello: «In de r  
G l e i c h b e r e c h t i ­
gung sieht  e s  
schon viel besser '  
aus als früher. Ich 
glaube, dass sich 
viel verändert  
hat.» 

Barbara Konrad: «Die  Gleichberechti- ;j 
gung ist schon noch nicht s o  weit, wie  sie   ! 

sein sollte, aber  es  steht damit schon viel * 
besser als auch schon.» j 

Hildegard Berthold: «Von der  Gleichbe- 1 
rechtigung sind wir 100 Jahre entfernt. Ich ; 
glaube nicht, dass das Frauenstimmrecht 1 
irgendetwas verändert hat. Es geht  j a  .? 
schliesslich vor allem u m  die Gleichberech- • 
tigung im Geschäftsleben und in der  Fami- ' 
lie. Meiner Meinung nach liegt es  an den i 
Frauen: Sie sind zu wenig solidarisch mit-
einander.» 

Patricia Notaro: 
«Ich linde Män­
ner  und  Frauen 
sind heute in etwa 
g le ichberech t ig t .  
Da gibt es nicht 
mehr viel zu ver­
bessern. Ich den­
ke. man  sollte 
auch einen Män­
nertag inachcn.» 

K a t h a r i n a  Beck: «Ich denke, e s  steht nicht 
schlecht um die Gleichberechtigung. Für 
mich hat sich seit der  Einführung des Frau-
enstimmrechts nicht viel verändert, ich hal­
te mich da eher heraus.» 

T A G  D E R  F R A U  

Meine Mama t r inkt . . .  
F E L D K I R C H  - Anlässlich des internationa­
len Tages der Frau am heutigen 8. Mär /  macht 
die Caritas Vorarlberg auf das Tabuthema 
«Frauen und Alkohol» aufmerksam. «Meine 
Mama trinkt ...», stellt die kleine Katharina 
mit ihren acht Jahren nüchtern fest - nicht 
wissend, was das eigentlich für Mutter und 
Tochter bedeutet. Die Mama schläft viel, die 
Mama ist oft launisch und hat keine Lust 
mehr zum Ball spielen. Doch die wahren 
Qualen einer alkoholkranken Frau sind nicht 
zu sehen - weder für Katharina, noch für an­
dere. Doch warum greifen Frauen heimlich 
zur Flasche? Grundsätzlich lässt sich die Al­
koholabhängigkeit einer Frau von der eines 
Mannes nicht unterscheiden. Denn es,sind die 
prinzipiellen Lebensbedingungen unserer Ge­
sellschaft, durch die Frauen und Männer das 
Bedürfnis entwickeln, Suchtmittel zu konsu­
mieren. Die daraus resultierenden Folgen sind 
fatal: Hilf- und Machtlosigkeitsgefühle, Ge­
fühl der inneren Leere, Überforderung, man­
gelndes Selbstbewusstsein, negatives Selbst­
wertgefühl - um nur einige zu nennen - das 
trifft auf  Frauen und Männer zu. Jedoch wir­
ken sich die grundsätzlichen Einflussfaktoren 
auf das Leben von Frauen und Männern sehr 
unterschiedlich aus, denn Lebensbedingun­
gen und Anforderungen sind anders. Die 
Sucht der  Frauen ist meist zurückzuführen auf 
typisch weibliche Einstellungen, Gefühle, 
Verhaltensweistin, menschliche Beziehungen 
und Wünsche. Darum braucht es auch spe­
zielle Angebote, die nur alkoholabhängigen 
Frauen zur Verfügung stehen. Die Beratungs­
stelle des Sozialmedizinischen Dienstes der 
Caritas Vorarlberg bietet im besonderen Grup­
pen-Sitzungen ausschliesslich für Frauen an. 
Hier können die alkoholkranken Frauen neue 
Kontakte mit anderen Betroffenen knüpfen 
und sich ein neues soziales Netz aufbauen. 
Ausserdem lindert sich bei vielen Frauen die 
Sicht von sich selbst sowie von anderen Frau­
en. Auskunft bei: Mag. Beate Rappitsch, 
Fachbereichsleiterin Suchtarbeit der Caritas 
Vorarlberg (beate.rappitsch@caritas.at) oder 
direkt bei Beratungsstelle des Sozialmedizini­
schen Dienstes der Caritas (smd.dornbirn@ 
Caritas.at oder Tel, 0043/55227200-4000). 

Caritas 

Mut zur Politik machen 
Interview mit Christa Eberle zur Einführung des Frauenstimmrechts vor 2 0  Jahren 
VADUZ- Heute wird auf der 
ganzen Welt der internationale 
Tag der Frau gefeiert. Wir neh­
men diesen als Anlass, den 20. 
Geburtstag des Frauenstimm-
rechts zu feiern. Christa Eberle, 
Vorsitzende der Frauen in der  
FBP, wirft einen Blick zurück: 
«Doris Maler 

Das Frauenstimmrecht feiert i n  
Liechtenstein in diesem Jahr d e n  
20. Geburtstag. Was haben die 
Frauen in diesen 2 0  Jahren poli­
tisch erreicht? 

C h r i s t a  Eber le :  In diesen 2 0  
Jahren ist sicher viel erreicht wor­
den. Nachdem die Frauen das  
St imm- und Wahlrecht erhalten 
hatten, haben sich die Frauen für 
die gesetzliche Gleichstellung von 
Mann und Frau stark gemacht, die 
inzwischen auch weitgehendst voll­
zogen wurde. Es braucht aber  noch 
verschiedene Anstrengungen, dass 
diese Gleichstellung auch umge­
setzt wird. Heute arbeiten die Frau­
en in allen politischen Gremien mit 

Heute  a r b e i t e n  Frauen 
in a l len Gremien 

und das selbstverständlich nicht nur 
bei frauenspe/ifischen Themen.  

Sie haben gesagt, dass es noch 
immer Anstrengungen braucht. 
Die Frauen in der  FBP haben j a  
im Jahr 2002 die Aktion «Frauen 
fördern Frauen - Frauen fordern 
Frauen» lanciert. Bringen solche 
Aktionen diesbezüglich etwas? 

Ich denke, dass solche Aktionen 
sehr wichtig sind. Uns war es ein 
besonderes Anliegen, Frauen auf 
die Verantwortung in der  politi­
schen Mitarbeit hinzuweisen, ihnen 
Mut zu machen, sich in die Politik , 
einzumischen und sie zu ermuti­
gen, ihr Wissen und ihre Kompe­
tenz nicht zu unterschätzen. Unsere 
Bemühungen, Frauen zu fördern, 
waren j a  nicht einfach au f  ein Jahr  
beschränkt, sondern müssen natür­
lich weiterlaufen, gerade auch zum 
20. Jubi läum des Frauenst imm­
rechts. 

Wo hapert es denn bei den Frau­
en? Fehlt das  Interesse ein politi­
sches A m t  z u  übernehmen oder  
schlicht und einfach das Selbst­
bewusstsein? 

Es gibt sicher viele Gründe. Z u m  

Christa Eberle: «Wir ermutigen Frauen, ihr Wissen und ihre Kompetenz 
niclit zu unterschätzen.» 

einen liegt es an der  Vereinbarkeit 
von Beruf, Familie und einem poli­
tischen Amt.  Das unter einen Hut 
zu bringen, ist nach wie vor recht 
schwierig. Teilweise liegt es aber 

Familie und  Polit ik -
schwie r ig  u n t e r  e i n e n  

Hut zu b r i ngen  

sicher auch a m  Selbstbewusstsein. 
Viele Frauen trauen sich ein politi­
sches Amt nicht zu. Sie lassen da­
bei ausser Acht,  dass gerade auf  ih­
re Lebenserfahrung aus der  sozia­
len und familiären Situation heraus, 
nicht verzichtet werden kann. 

Wie fördern Sie denn  Frauen, da­
mit  sie d iese  Hemmschwel le  
überwinden können? 

Wir unterstützen die Frauen, in 
dem wir verschiedene Kurse, Ver­
anstaltungen und Vorträge organi­
sieren, teilweise zusammen mit an­
deren Organisationen. 

Gemäss repräsentativen Umfra­
gen wurden für das schlechte Ab­
schneiden der  Frauen bei den Land­
tagswahlen drei Hauptursachen ge­
nannt: Allgmeines Imageproblem 

der  Frauen, ein tiefer Bekanntheits-
grad und die fehlende politische Er­
fahrung bzw. die Auswirkungen der 
langen Dominanz der  Männer in 
der  Politik. In diese Bereichen muss 
die Frauenförderung sicher ver­
stärkt werden. Es bedingt aber die 
Unterstützung von der ganzen Ge­
sellschaft, nicht nur von den Fraue-
norganisationen. 

Schauen wir 2 0  Jahre zurück. 
Wie  haben Sie damals die harte 
Debatte u m  das Frauenstimm­
recht erlebt? 

Die Debatte wurde wirklich sehr 
emotional geführt. Wenn ich jetzt 
zurückschaue, dann sind natürlich 
all die Argumente, die damals ge­
gen das Frauenstimmrecht ange­
führt wurden, kaum mehr verständ­
lich. Aber es bringt auch nichts, 
wenn wir  all diese Argumente wie­
der  aufwärmen. Ich schaue lieber in 
die Zukunft und analysiere, w o  De­
fizite sind und woran wir noch ar­
beiten können. 

Was haben denn die Frauen der 
Politik beigesteuert in den letzen 
2 0  Jahren? 

Dadurch, dass jetzt Frauen auch 
a m  Drücker sind, werden vermehrt 
auch frauenspezifische Themen auf­

gegriffen und Rahmenbedingungen 
verbessert. In den Kommissionen 
und Gremien, in denen Frauen ver­
treten sind, können diese ihre Le­
benserfahrung und ihre Sichtweise 
einbringen. Das ist sicher sehr wich­
tig. Leider sind die Frauen, speziell 
im Landtag, nach wie vor unterver­
treten. Mit der ersten Vize-Regie­
rungschefin und drei Regierungs-
rats-Stellvertreterinnen wurde von 
Seiten der  Regierung allerdings ein 
gutes Zeichen gesetzt. 

Was für  einen Einfluss haben  
denn die Frauen an der Urne? 

Das ist eine schwierige Frage. 
Wenn man schaut, wie viele Frauen 
an der  letzten Landtagswahl ge­
wählt worden sind, dann muss man  
sich schon fragen, wer denn die 
Frauen au f  den Listen streicht. Sind 
es  die Frauen selber oder die Män­
ner? Darüber  scheiden sich d ie  
Geister. Tatsache ist, es werden im 
Verhältnis zu den nominierten Kan­
didatinnen deutlich weniger Frauen 
gewählt. Dadurch ist die Hemrn-

•schwelle der  Frauen, sich für ein 
politisches Mandat zur 'Verfügung 
zu stellen, verständlicherweise be­
deutend höher. , 

Sie arbeiten bei der  Didaktischen 
Medienstel le ,  verleihen a l so  
Lehrmittel a n  Schulen. Denken 
Sie, dass d ie  heutigen Mädchen 
auch in der  Schule in Bezug auf 
Geschlechterrollen anders erzo­
gen werden? 

Ja, das ist ganz klar. Und doch  ist 
q s  auch heute noch notwendig, in 
de r  Schule Rollenklischees z u  
hinterfragen und au f  das partner­
schaftl iche Verhalten der  G e ­
schlechter hinzuarbeiten. 

In d e r  Schule  Rollen­
k l i s c h e e s  h i n t e r f r a g e n  

Für  das 15-jährige Jubiläum des 
Frauenstimmrechtes haben wir  in 
de r  Medienstelle zusammen mit 
Lehrerinnen und Bernadette Ku-
bik-Risch vom Gleichstellungsbü­
ro Lehrmittelpakete «Gleichstel­
lung und  Geschlechterrol len -
auch ein Thema  in der  Schule» zu­
sammengestellt.  Diese sind nun in 
Überarbei tung und  werden  im 
Frühling interessierten Lehrperso­
nen vorgestellt, u m  ihr Interesse zu 
wecken, damit  sie das  Thema  wie­
der  einmal im Unterricht zu behan­
deln. 

Für Asyl nach nichtstaatlicher Verfolgung 
Das UIMHCR zum Internationalen Frauentag 

GENF/VADUZ - Ais Rebellen in 
das Heimatdorf von Adele (Na­
me geändert) im Kongo ein­
drangen, wurde ihr Vater er­
schossen, sie selbst vergewal­
tigt. Nach ihrer Flucht in die 
nächstgelegene Stadt folgte sie 
in ihrer Not den Versprechun­
gen eines Mannes, der ihr in ei­
ner Grossstadt Hilfe versprach. 

Dort angekommen, wies man sie 
mit anderen Frauen in ein Haus, w o  
sie schliesslich missbraucht und  
zur Prostitution gezwungen wurde.  
In der  Schweiz wurde ihr Asylan-
trag abgelehnt. Dies, obwohl das  
Schweizerische Recht frauenspezi­
fischen Fluchtgründen Rechnung 
trägt. 

UNHCR ist seit langem der  Auf­
fassung, dass geschlechtspezifische 
Gewalt, und dazu zählen neben se­
xuellen Gewalttaten, Vergewalti­
gung, auch die Verstümmelung der 
weiblichen Geschlechtsorgane aber 
auch Bestrafungen wegen Verstös­
sen gegen den Sittenkodex eine 
Form d e r  Verfolgung darstellen 
kann, die von der  Genfer Flücht­
lingskonvention umfasst wird.  
Flüchtlingsfrauen stellten auch 
während der  weltweiten Konsulta-; 
tionen z u m  50-jährigen Jubiläum 
der Genfer Flüchtlingskonvention 
im Dezember 2001 ein wichtiges 
Thema dar. Aus  den Konsultationen 
erfolgte die von U N H C R  und den 
Staaten verabschiedete «Agenda 
für den Flüchtlingsschutz», die ein<i 

verbesserte Umsetzung der Genfer 
Flüchtlingskonvention gewährleis­
ten soll, und in der  die Bedürfnisse 
von Flüchtlingsfrauen besonders 
berücksichtigt werden. Die Agenda 
wi rd  speziell  von der  Schweiz  
unterstützt. 

Gravierende Menschenrechts­
verletzungen, die sich vor allem 
gegen Frauen richten, gehen j e ­
doch oft nicht von staatlichen Be­
hörden aus. Während nichtstaat­
liche Verfolgung mittlerweile fast 
ausnahmslos in allen westeuropäi­
schen Staaten zur  Asylgewährung 
führt, bleiben in der  Schweiz Frau­
e n  weiterhin aufgrund der  Nicht-
staatlichkeit einer erlebten oder  be­
fürchteten Verfolgung von einer 
Asylgewährung ausgeschlossen. 

Vor diesem Hintergrund begrüsst 
das UNHCR-Verbindungsbüro für 
die Schweiz  u n d  Liechtenstein,  
dass im Laufe de r  Revisionsarbei­
ten zum Asylgesetz, die nichtstaat­
liche Verfolgung als Grund zur  
Asylgewührung anerkannt werden 
soll. Olivier Delarue, der  Leiter des  
Büros, ist optimistisch: «Nach lan­
gen Jahren des Überzeugens wer­
den Flüchtlingsfrauen endlich deh 
Schutz bekommen, den sie nach 
der  Genfer Flüchtlingskonvention 
verdienen.» Im Fall von Adüle, die 
in der  Schweiz eine vorläufige Auf-; 
nähme bekommen hatte, wäre die 
Asylgewährung wohl gerechtfer­
tigt gewesen. Frauen ihres Schick­
sals muss es  künftig besser gehen.  

UNHCR 


